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Die Kubanerin.

Roman von Horst Bodemer.
<Fortsetz ang.)

I'" x̂ licbe Wesen sind die Frauen, sagen die Männer und
litte in , daß sich nicht nur zwei Geschlechter, sondern auch
' *«Kelten gegenüberstehen. Für die Krau ist die >̂ebc Er-

« die sich alles rankt. , . ,, ....
|H(  W das fröhliche Mädchen vom Rhem, d.e chre Ab-
llth nie druckend empfunden hatte, die bisher ihren Lebensweg

Hfl «ebne schwere Erschütterungen- die Eltern hatte sie bereits
' 7 Len - , war erst bei Verwandten liebevoll erzogen worden,

*15?her Junge bei Werkmeisters drei Jahre geworden war,
. Saulêihrer Base einen Pflichtenkreis gefunden, der sie

[irranLfc;ate. Ihre Wege hatten sich von denen ihrer Schul-
Pftfi getrennt, im Werkmeisierschen Hause herrschte cme
Hnigkeit, alle Tage gab cs zu lachen, man verstand sich aus-
Die Geborgenheit war viel wert für ein armes Mädchen,

dkrandere war ja gekommen mit ernsten Absichten, aber ihr
me gesprochen. Und wenn ihre Base einmal für den einen

ihr mich los sein?" Da hatte cS iminer ein Hallo gegeben, Beteuerungen
ivaren gefolgt, der Major hatte in seiner drastischen Art gesagt: „Fränzc,
bist du übergeschnappt? Ohne dich sind wir ja regelrecht verratzt. Aber
schließlich kommt doch der Tag, an dem ein so hübsches Mädel wie du
irgend einem Heißgeliebten um den Hals fällt — daS ist doch der Lauf
der Welt!" Damit ivar der Fall noch immer erledigt gewesen.

Dann war der Tag gekommen, an dem Polgar ihr zum ersten Male
qeqenübergetretenwar. ' Da stand kein nervöser Großstadtmensch, kein
eingebildeter„Jardiste", sondern ein ehrlicher, gerader Kerl vor ihr,
mit dem sie reden konnte, wie cs ihr in den Kopf kam. Und über den
sie doch heimlich oft den Kopf hatte schütteln müssen. Daß der einer
ins Garn gelaufen war, die nur mit ihm spielen wollte. Unbegreiflich
war's. Dann kam das Bedauern. Der batte den Scherz für blutigen
Ernst genommen und litt nun darunter. Dafür hat ein ehrliches Mädel
immer Verständnis und Teilnahme. Unwillkürlich war sie herzlicher
zu ihm gewesen, als sie eigentlich hatte sein wollen. Und wenn sie dann
merkte, wie dankbar er war, legte sie sich immer so jäh Zurückhaltung
auf, daß er sein Erstaunen nicht verbergen konnte. Da ärgerte sie sich
über ihr Wesen, er sollte um Gottes willen nicht glauben, daß sie auch
so eine sei, die nur mit ihm spielen wollte.

Bei dem häufigen Zusammensein während und nach den Proben
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hatten sie sich immer bester kennen und verstehen gelernt . Und gerade
dieses Verstehen tat manchmal schrecklich weh . Plötzlich weiteten sich
oft Polgars Äugen , seine Züge wurden starr , es lag dann etwas Krampf¬
haftes in seiner Unterhaltung . Dann fühlte sie : jetzt dachte er an die
Kubanerin ! Und merkwürdig , wie bald dann immer Rystelmann an
ibrer Seite erschien und in seiner barmlosen Art half , dem Freunde das
Gleichgewicht wieder zu verschaffen.

Vor wenigen Tagen , nach der Probe , als sie mit den Kindern zu-
sammengesessen hatte , die schriftliche Schularbeiten erledigten , war sie
zusammengezuckt von einem eigenartigen Gefühl , das ihr die Kehle zu¬
schnürte , das Herz starker schlagen ließ . Die Erkenntnis war ihr ge¬
kommen : Ich Hab ' ihn lieb — unsagbar lieb ! Eine schlaflose Nacht
folgte , in der sie zum ersten Male ihre Armut schmerz¬
lich empfand . Die Stirn in Falten gelegt , lag sic
da , die Fauste geballt . War ' er doch arm und nicht
der Freiherr v. Polgar . Dann hätte sie gerungen mit
der reichen Kubanerin um diesen Mann . Aber so —
nein und tausendmal nein!

Der ließ sich in seinem Spiel nicht weiter störe »,
gedacht . Der Gesetzentwurf Ihres Herrn Vaters ist »Ul
und Not in den ersten zwei Lesungen durchgegangen/
ja die dritte und letzte sein . Da hat er ein Ausspanne » ,
sich verdient ."

Die Ordonnanz brachte ein Rumpsteak mit Bratkart,
heim schnupperte wie ein Jagdhund.

Rystelmann lachte ihn aus . „ Na nu , schon wieder
jetzt hat nämlich seit sieben Uhr der Kleine dreimal z» __
Polgar . — Sie , das kann Ihr alter Herr nicht erschwi»
haben doch noch einen Bruder und drei Schwestern .̂
mit einem so guten Magen gesegnet sind — "

Vor dem Kasino fuhr bei strömendem Regen Polgar
im Jagdanzug vor . Er kam vom Majorat . ' Eine
Ordonnanz wollte ihm aus dem Lodenmantel helfen.

„Schon gut , bestellen Sie mir schnell irgend etwas
Warmes zu esten und einen Grog ."

Nur zwei Mützen hingen da , also nicht jviel los
heute abend . Das war ihm recht , denn er fühlte sich
hundemüde . Im Billardzimmer klapperten die Bälle.

Er durchschritt den Speisesaal . „ Guten Abend,
da ist ja die Schwadron beieinander !"

Rystelmann und Heppenheim schüttelten ihm die
Hand . Der Schwadronsführer meinte lachend : „ Gut,
daß Sie kommen , Polgar , denn unser Kleiner spielt
eine Naht zusammen , kaum zum Ansehen ."

„Nee , danke , spiel ' nicht mit , bin kaput . Aber
mein Abendbrot kann ich wohl hier verzehren ?"

„Versteht sich ! Der Betrieb ist heute entsetzlich
mangelhaft . Letzte Abfütterung bei Stolterjahns und
dem Kreisarzt in diesem Winter , und wer nicht ein¬
geladen ist, hat sich heimlicherweise nach Danzig zum
Haarschneiden begeben , soweit die Zeitgenossen unver¬
heiratet sind . Wir aber liegen am Halfter , denn wir
haben morgen Kirchgang . — Heppenheim , nun korksen
Sie endlich los , es wird zwar bei dieser Stellung
doch nichts Vernünftiges . — Sehen Sie !" Rystel¬
mann , die Zigarre im Mundwinkel , beugte sich über
das Billard und machte eine ganze Serie . Dabei
redete er weiter mit Polgar . „ Na , Weidmannsheil
gehabt ? "

„Bloß ein bißchen umgesehen . Man muß ja nicht
egal knallen . Es wird gute Böcke geben dieses Jahr ."

Heppenheim klemmte sich das Einglas fester ins
Auge , er beherrschte es durchaus noch nicht . „ Bei dem
Wetter , Polgar , hätte ich mich bedankt , wo doch fast
alles Schonzeit hat ."

„Sie sind auch noch lange kein Weidmann , Kleiner.
Mit der Schrotspritze über die Felder laufen , das kann
jeder , aber guter Heger sein und Freude haben an
dem , was da kreucht und fleugt , das ist eine wunder¬
bare Gabe Gottes , an der man auch bei so heillosem
Wetter wie heute viel Spaß hat ."

„Ja, " nahm Rystelmann das Wort , „ und draußen
sein so mutterseelenallein macht einem den Kopf klar,
unwillkürlich gerät man ins Nachdenken , lieber
Heppenheim , und ein großes Unglück wär ' das
für _Sie durchaus nicht . — Aber ich wollte nicht
anzüglich werden . Na , den Ball werden Sie doch
fertig bringen ? — Wahrhaftig ! Siehe , es beginnt zu tagen ."

Eine Ordonnanz schob ein kleines , gedecktes Tischchen in das Billard¬
zimmer , Polgar lehnte sich weit im Stuhle zurück und schloß die Augen.
Recht hatte der Rystelmann : den Kopf bekam man draußen in Gottes
freier Natur klar — wenigstens auf einige Zeit , und das war für einen
Menschen , dem die Nerven schon zum reinen Klavier geworden waren,
eine ganze Menge wert . Aber der votte Ausgleich wollte sich noch
immer nicht einstellen . Unwillkürlich fielen ihm Konrad Ferdinand
Meyers , des Schweizer Dichters , Worte ein:

Ich bin kein ausgeklügelt Buch,
Ich bin ein Mensch mit seinem Widerspruch.

Teufel auch , der Mann hatte recht . Polgar öffnete wieder die Augen.
„Sie , Rystelmann , meine Eltern kommen Ende nächster Woche zur

Aufführung her ."

1

Siegreicher Angl

„Nur noch ' nen Happen vorm Schlafengehen , so lange
ich mir meinen Hunger ."

„Na , dann wird es nicht mehr lange dauern . Wenn Po
Hause wandert , zieh ' ich wenigstens mit los . Und der ist
und wird sich auf seine Federn freuen ."

„Tu ' ich auch, " rief der . „ Das heißt , nachher geh ' ich erst
'runter in die Küche zur Mamsell , ich Hab ' noch Appetit auf wasr
weiß aber nicht recht aus was ."

Rystelmann lag schon wieder über dem Billard , denn cs
ganz verzwickter Stoß . „ Nur gut , daß die Mamsell ihre Fünj
dem Buckel hat, " sagte er pomadig.

Polgar verließ das Billardzimmer und ging hinab zur
Weiter klapperten die Bälle.

Da stand plötzlich ein sehr großer , blonder , überschlanker
Frack auf der Schwelle der offenen Tür , die zum Spcisesaal

atäd
lejanJ

iührung

igen.

«den|
nrnl
ibtjotf
btoel



Des

MmsWchkMtt.
Allgemeine Zeitung

sür Landwirtschaft und Gartenbau.

Meide für Schweine.
, g. Nörner -Barsinghausen.
(ffiit einer Abbildung.)
, 22. Januar 1916 in Hannover
men Generalversammlung des. Ver¬
achtung des hannoverschen ver-
Mweines" wurdeu. a. darauf
daß die Zahl der Zuchtschweme

stark zurückgegangen sei und daß
faen der noch

sollte. Sind doch die staatlichen Forsten lau.
einer Verfügung des Herrn Landimchchas s-
ministers vom vorigen Jahre sur den Elntrieb
von Schweinen freigegeben worden. Die
Erfahrungen, die man hier m der Provinz
Hannover im vergangenen̂ ahre mit der
Waldweide der Schweme gemacht hat find
sebr ermutigend. Hier in Barsinghausen, wo
wir den bewaldeten Höhenzug des Deister vor
der Tür haben, scheiterte der Plan allerdings

Zuchtsauen Ver
Krepieren der
Ferkel vorkämc.

darüber geklagt,
Achtung seitens

Teil eine mangel¬
te Ursache dieser
Zamen Zustände
"ückzuführen, dar,
Je vielfach nicht
fit Kraftfutter er-
S

des Weltkrieges
t die Ernährung

Sang eine andere
mere geworden,
! den Tieren ist

j erheblich höher
"’it haben ja jetzt
Aste Zeit hinter

Frühiabr ist, wenn auch etwas
gekommen: in Feld und Flur deckt
isch sür unsere Tiere. Wir müssen
Jahre danach sehen, die Zuchtschweine

er Ang als möglich ins Freie zu bringen.
, btgang*) hat seine großen Vorzüge,

fang der Schweine ist hierbei eure
äße und stellt sich erheblich billiger

9 bUbaUung. Die Tiere werden dabei
abgehärtet und widerstandsfähig. Der

™| c: -s-chheitszustand derselben macht sich
^ mch bemerkbar, daß die Sauen gut

\  regelrecht werfen und ihre Jungen
l V . Bei einem ausgedehnten We.de-"l "« uden die oben erwähnten Klagen

_stammen. „ .v
besondere Art des Weideganges ist

rc öon  der in diesem Jahre
^lichleit Gebrauch gemacht werden
>der zweiten Auslage meines im Ver«

ankeri TNeumann  in Neudamm erschienenen
ciscsaal .Praktische Schweinezucht

äea, 112 Textabbildungen) habe ich den
»i der Schweine ausführlich besprochen.

Anmerkung des Verfassers.

M - rschlchw«i». (ffct .)

daran, daß kein Hirte zu finden war. Einer
wollte das Amt zwar übernehmen; als seine
Frau jedoch hörte, daß ihr Mann Schweinchirte
werden sollte, hat sie so lange auf ihn emge-
redet, bis er wieder zurucktrat. In emem
anderen Falle wollte die Frau gern, daß ihr
Mann Hirte werden möchte, doch war dieser

!nicht dazu zu bewegen. Ohne cmen tüchtigen
Hirten und'ohne einen guten Hund hat das
Eintreiben der Schweine seine Schwierigkeit.
In verschiedenen Nachbargememdeu ist ledoch
ein Hirte unschwer zu beschaffen gewesen.
Kckweineknrt sem ist ein Ehrenamt, dem große
Werte"anvertraut sind. Wie.die,  Erfahrung
gelehrt hat, kann ein Hirte nnt einem Hunde
eine Herde von wo Schweinen gut rusammcn-
balten Empfehlenswert ist es, wenn dem
Hirten ein Blasinstrument zuni Locken der
Schweine eingehändigt wird. Sie Horen back
aus die Töne und folgen ihnen. Bei dem
Eintreiben der Schweinem den Wald find
folgende Punkte zu beachten. Man treibe
nickt gleich alle Schweine auf einmal hinaus,
sondern beginnt mit einigen älteren und nehme
nach und nach mehr. <;n den ersten̂ agen

braucht nian zum Treiben noch verschiedene
Hilfskräfte, auch dehne man bie Zeitdauer und
die Märsche nicht zu sehr aus, darmt die
Schweine nicht ermüden; sie müssenM auch
erst an das Ausgetricbenwerden gewöhnen.
Auch unterlasse man das Weiden, im Anfänge
an kalten, regnerischen und stürmischen Tagen.
Ausg-tri-b-n können alle Schwein- werden
üoiAei achte» bis r°h'" °u Lebenswoche an.
auch die angehenden Mastschweine. H°̂ 'J tragende Sauen und d,e

Ferkelsauen bleiben jedoch
zu Hause. Mit dem Aus¬
trieb kann man jederzeit
von Mitte April an beginnen.

In der ersten Zeit tritt
infolge des ungewohnte»
Herumlaufens eine Abnahme
des Körpergewichtes ein, dem
jedoch bald eine Zunahme
folgt. Die Menge des täglich
zu reichenden Zusutters
hängt von der Beschaffenheit
der Waldweide ab. Wald

und Wald ist in dieser
— Beziehung ein großer

Unterschied. Am
. . . .. magersten ist die Kost

in reinen Nadelholz¬
wäldern, am besten in
gemischten Beständen

mit vielen vielen Farnkräutern, deren Wurzeln
die Schwein- mit Vorliebe verzehren Eicheln
und Bucheckern sind geschätzte Leckerbissen, Di-
Schweine fressen im Walde alles Genießbare,
was ihnen vor den Rüssel kommt, sô Gra,
Kräuter, Schwänime. Pilze, aber aucĥ nsekten.
ihre Larven und Puppen(Engerlingez. « .),
» * , « ui-. » >.. w ®«* ÄÄ
sie nicht. Sie nutzen sedoch auch dem Walde
durch das Vertilgen vieler schädlicher Insekten,
wie z. B. der Puppen der Forleule, emeS
Schmetterlings, dessen Raupen, wenn sie m
Unmenge Vorkommen, großen Schaden anrichten.
Je nach der Ergiebigkeit der Weide wird man
die Hälfte oder noch mehr an Futter erspüren,
ja im Herbst, wenn reichlich Eicheln und
Bucheckern vorhanden sind, brauchen die
Schweine überhaupt kein Zufutter. Von
letzterem gibt man am besten die eine Hal te
und zwar dickbreiig oder trocken des Abend-,
wenn die Schweine nach HauS kommen, und

"»d-n °°- d°? a“81r "V
die Tiere nicht zu hungrig hmauskommew
Es muß ferner dafür gesorgt werden daß die
Schweine, wenn sie abends zuruckkehren, ei»



warmes, trockene- Lager finden. Das Tränken
der Tiere darf nicht versäumt werden. Am
besten ist eS, wenn die Schweine auf dem
Wege zur Weide und von derselben oder im
Walde ihren Durst aus natürlichen Waffer-
Inur eit stillen können. Wenn dies nicht der
Fall ist, dcktn muß«kan ihReU auf dem Hofe
oder im Stalle «Seltenheit bieten, reines
WassK auftkihmen zu können. Kommen die
Schweine erhitzt nach Hause, dann darf man
sie natürlich nicht gleich tränken.

Auf einen wichtigen Umstand möchte ich
hier nach aikfmensam«rächen. Man beobachtet
nämlich, daß sich solche Schweine, die längere
Zeit geweidet worden sind, viel leichter und
besser mästen als solche, die keine Weide
besucht haben. Es hängt die- damit zusammen,
daß der Magen und die Därme durch das
beim Weiden anfgenommene Futter geweitet
und dadurch befähigt werden, größere Mengen
von Futter aufzunehmen und zu verarbeiten.

Zum Waldweideöetriebeiner Ortschaft
eignet sich am besten die genossenschaftliche
Grundlage. Diejenigen, die ihre Schweine
weiden lassen, schließen sich zu einer Genossen¬
schaft, einer Weidegenossenschaft, zusammen.
Die Kosten für den Hirten usw. werden ge¬
meinschaftlich aufgebracht und nach der Zahl
der Weideschweine verrechnet. Sie betragen
in hiesiger Gegend für das Stück im Monat
80 Pf. bis zu 1,50 Mk., im Durchschnitt
eine Mark. Die Hirten bekommen3l/2 bis
4 Mk. täglich.

Für den Eintrieb in den Wald eignen sich
alle Schweineschläge, nur nicht die ganz feinen,
am besten die verschiedenen Typen der weit
verbreiteten Landschläge, wie z. 83. das in
beistehender Figur abgebildete veredelte Marsch¬
schwein. _

Kleinere Mitteilungen.
Pferde können<t<fi leichti« Kutter verfangen.

Ist dies der Fall, so bricht ihnen der Schweiß aus,
sie stampfen ängstlich und zeigen immer Neigung,
sich hinzuwerfen. Das gekaute Futter hat sich
alsdann in Stopfen zusammengesetzt und trans¬
portiert nicht willig in der Speiseröhre und dem
weiteren Jnnenkanal. Durch allzu gieriges Fressen
wird dies begünstigt. Jedoch ist die Beschaffenheit
des Futters Hauptursache des Übelstandes. Nach
einer länger» Arbeit ist der ersten Futterportion
die größte Vorsicht zu schenken. Man gebe vorerst
nicht viel und veranlasse durch gehöriges Aus¬
breiten des Futters, daß das Tier sein Maul nicht
übermäßig voll nehmen und zu rasch viel schlucken
kann. Bei Reittieren, die durch das Reiten etwas
aufgeregt heimkehren, wartet man an: besten ein
Weilchen. Dann hat sich die Aufregung etwas
gelegt vor der Futteraufnahme. Recht kritisch ist
nun vor allem andern Futter Grünklee des zweiten
Aufwuchses, der gewöhnlich in der heißesten
Jahreszeit- recht rasch ausgewachsen, also auch
sehr weich ist. Wird derselbe nun noch in der
Mittagszeit bei Sonnenbrand heimgeholt, so
fällt er so recht welk und ivarm zusammen. Davon
frißt ein Tier sich alsdann sehr leicht einen Stopfen,
fo daß nran genötigt ist, mit der Hand das gekaute
Futter in der Speiseröhre durch Streichen zu ver¬
teilen. Solcher Klee sollte darum stets morgens iin
Tau heimgeholt werden. Durch Frische und Voll¬
saftigkeit wird dem Verfangen vorgebeugt. Der erste
Kleeaufwuchs ist bedeutend härter, so daß er den
Zähnen genügend zu tun gibt und sich nicht beim
Kauen in Knoten zusanimensetzt. Dasselbe ist
auch bei Heu des ersten Grasaufwuchses der Fall,
wogegen die Fütterung von Grummet wiederum
die größte Vorsicht erheischt. Mancher Fuhrmann
will auch aus diesem Grunde durchaus kein Grummet
an seine Pferde verfüttern. W. A.

Die Ilrfachen des KakSefieScr» sind Haupt
sächlich in starker Fütterung mit sehr nahrhaften
Futterstoffen, sowie in zu warmer Haltung bei
vollständig eingestellter Bewegung der Tiere zu
suchen. Wie erwiesen ist, kommt die Rankheit
nie bei Tieren vor, welche knapp im Futter ge¬
l-alten werden und in gut gelüsteten, ja sogar in
zugigen Ställen stehen, ebenso bei Wridevieh und

bei Kühen, welche bis kurz vor dem Kalben arbeiten
ntüfsen. Eine Behandlung der Tiere ist nur dann
erfolgreich, wenn sie beizeiten eingeleitct wird.
Sobald erst die Lähmung auf den Darnikanal
übergegangen ist, kany von einer Wirkung irgend
einer Arznei keine Rede mehr sein. Die erfolg¬
reichste Behandlung swht in der Anwendung von
ftuchlwarmen Einhüllungen, sowie in der Ver¬
abreichung von ausleerenden Mitteln, denen map
später belebende und anregende Mittel folgen
läßt. Die Hauptsache ist und bleibt die Vor¬
beugung. Man gebe den Tieren 4 bis 8 Wochen
vor dem Kalben weniger, leicht verdauliches und
nicht blähendes Futter, gestatte ihnen, fall? sie
keinen Werdegang haben, mäßige Bewegung und
halte den Stall lustig. Dollsasligen Tieren gibt
man auch gelinde Abführmittel. M.

Schaffet Kkeifch dnrch Kaninchenzucht! Wenn
in Deutschland nicht ein völlig unbegründetes
Vorurteil gegen das Kaniuchenfleisch herrschte, so
würden wir auch jetzt während der Kriegszeit
mit der Fleischversorgung unseres Vaterlandes
besser daran sei». Das Kaninchenfleisch ist richtig
znbereitet sehr wohlschmeckend, wie es denn in
Frankreich und Belgien in den feinsten Hotels auf
der Speisekarte zu finden ist urrd keineswegs bloß
von der weniger bemittelten Bevölkerung verzehrt
wird. So muß es auch bei uns werden, und zwar
müssen wir schon jetzt, so lange der Krieg noch im
Gange ist, damit beginnen, damit im nächsten Winter
die Fleifchnot nicht noch größer wird als gegenwärtig.
Mag der Krieg danir beendet sein oder nicht, auf
alle Fälle iverden auch nach dem Frieden die
hohen Fleischpreise noch eine Zeitlang airdauern;
daher wcrdeir diejenigen Familien am besten
daran sein, die durch Aufzucht einer Anzahl
Kairincherr sich billiges Fleisch schaffen; denn diese
ist sehr billig gu bewerkstelligen. Ich meine
in erster Linie nicht die Züchtung der Kaninchen,
die iurmerhin nrehr Kenntnisse, mehr Raum und
etwas kostspieligere Einrichtungenverlangt als
die bloße Aufzucht und Mästung einiger im
Alter von sechs bis acht Wochen gekaufterr jungen
Kaninchen, obwohl auch jene nicht sehr kostspielig
ist. Zur Arrszucht und Mästung voir zwei bis
drei Kaninchen genügt schon eine Kiste von 40 bis
50 cm Tiefe, 80 bis 80 cm Länge und 50 cm
Höhe, von denen nran rnehrere nebeneinander
und übereinander stellen kann, natürlich mit
entsprechender Einrichtung. Das beansprucht
wenig Raum, und die Einrichtung kann durch
Verwertung der Kartopelschalcn und Haushalts-
abfälle geschehen, fast ohne daß außer dem Am
kauf der jungen Kaninchen Kosten erwachsen;
denn es ist erwiese», daß junge Kaninchen mittel¬
schwerer Nassen allein mit diesen Futtermitteln
auf ein Gewicht von vier bis fünf Pfund ge¬
bracht werden können. Auf diese Weise kann eine
Familie für den Winter jede Woche sich einen
solchen Braten beschaffen, der ihr säst nichts
kostet. Das ist zugleich die beste Verwertung der
Haushaltsabfälle; denn icdermann wird zugeben,
daß cs besser ist, diese an Ort und Stelle, wo
sie erzeugt werden, zu verwerten, als erst die
hohen Kosten der Abfuhr durch die Gemeinden
aufzuwcndcn, um sic dann etwa zur Schweineniast
auszunützen. Nicht bloß auf dem Lande, sondern
auch in der Stadt sollten zur Fleifchbeschaffung
Kaninchen in Menge gehalten werden, vr . Bl,

Hinen slSkechte» Helchmaiü der Hier, den diese
leicht annehmen, wcnir die Hühner zu viel Gewürm
oder Infekten, z. B. Maikäfer oder Fleischnahrung,
namentlich Kadavernrehl sressen, verhütet man da-
durch, daß den Tiereir recht viel Grünsutter gegeben
wird, wenn sie solches nicht in genügender Menge
sich suchen können. Namentlich wenn sie wie jetzt
wenig Körner erhalten, mengt inan es ihnen, Hern
geschnitten, unter Kartoffclir und Kleie oder anderes
Weichfuttcr, da? nran ihnen reicht. Sehr gute
Dienste zur Verbesserung des Eiergeschmackes
leistet auch gutes Gras- oder Klcehcu, sein unter
das Weichfutter geschnitten, selbst neben dem
Grünfutter, wie auch die Legetätigkeit dadurch un-
gemein gefördert wird. Dr. Bl.

Wie ist den Kühner« das Hrünkutier zu ver-
«Striche»? Daß die Hühner viel Grünfutter
erhalten müssen, uni gesund gu bleiben und fleißig
zu legen, ist allgeniein bekannt. Während des
Krieges aber ist dies noch weit notwendiger als
sonst, da anderes Futter, namentlich das Körner¬
futter, küapp ist und das Grünfutter zugleich einen
Teil desselben ersetzen muß, vor allem auch bei
der Aufzucht. Ntin ist es aber nicht gleichgültig,
wie ihnen dasselbe verabreicht wird. Am besten

ist es natürlich, wenn die Tiy,
suchen können; aber nicht qr®
können ihren Hühnern so viel
daß sie genug erhalten. Wo
ist, werfe man ihnen dasselbe
Pflanzen hin; denn dann wird
gezerrt und verdorben, so daß
schadet, wenn sie es vßnnoch
ballen,sich die langen Halme,
das sonst ein vortrefflichesF
zusammen, verstopfen den A"
röhre und werden di« Ursache
oder bilden im Magen festes
den Weg für andere Nahruit
Bielnrehr soll, namentlich für
Grünfutter niit einem Messer,
schneider od. dgl. fein geschnitn»
das Weichfutter gemengt werden,'
es zu Bündeln zusamnien und
Scharraunre auf, oder nran tut es
die nrarr sich leicht aus einem
stecht von 25 bis 50 cm Mäscher
Größe der Hühner zusammenbie-
picken die Hülmer die zarten Leih
die härteren Stengel zurück, die&
fernt. Die Raufe muß an schattig«
damit es nicht zu schnell welk-
ebenfalls Erkrankungen verursacht:
Nur in dieser Weise wird das ~*
gute Wirkung erweisen.

Knka» von SonnenSkumen akj-
Die Sonnenblume oderSounenr:
ihrer gelben, leuchtenden Blumen^
wird, tst im Garten eine beliebtej
gleich aber eine sehr nutzbare*
nicht geringe Menge wohlschmeckesk
liefert, nämlich 25 bis 50%, und?
feldmäßig angebaut wird, namentlf
von dem wir in Friedenszetten vielE
samen bezogen, um das Öl aus
zupressen und die Rückstände, diel
Fett enthalten und außerdem fiat!
Futter für manche Biehgattungcn
so auch als Mastfulter für Gest?
des Krieges fehlt uns der Sonnch
aus Rirßland; daher sollten wir sch
möglich anbauen, wie der „Krie-'
pflanzliche und tierische Fette und
befürwortet. Besser noch als in ir
wachsen die Sonnenblumen einzeln,
oder Gemüsefeldern eingesprengk od
einfassungen von solchen, und so;
jeder Geflügelzüchter, der einen Z>
müsegarten hat, airpflanzen, da sie!
wertvolles Geflügelfutter, besonderss>
zeit, abgcben. Sie sind im Mai zu;
kommen fast auf jeden: Boden, fttijj
Sandboden fort, wenn sie gut
Man Pflanzt sie int Mai und Juni , ind.s
Samenkörner miteinander4 bis 5cm
lockerten Boden steckt und nach dem?'
der Pflanzen den Boden behackt uf
Seitentriebe werden bis aus drei obere
gebrochen. Sie reisen im September'
sobald der Same schwarz geworden,
die Köpfe ab und trocknet sie durch'
der Sonire, im Backofen oder aus
um dem Geflügel die Samen oder nt
Köpfe zum Auspicken vorzuwerfeu; !
sie nur wenig davon erhalten, da su
werden. Für verschiedene VogclL?
ebenfalls Leckerbissen und niüssen Ü.
vor der Reffe gegen sie geschützt
durch Einhüllen der Samenscheiben
dergleichen geschehen kann.

Spargel ohne ZSulier zu tt
diesem Jahre steht uns der beschick,ff
wegen eine besonders große Menge
Verfügung, und er ist uns für unser
Kriegszeit in nmnchcr Hinsicht beschv-
zettel auch doppelt willkommen, r
so manche Hausfrau klagen, daß
Butter nicht zu bereiten sei. Das :
Irrtum , und möchte ich folgende! .
Rezept sehr enipfehlen: Der Sparss
bekannt geschält, gewaschen und tu Sn!,
gekocht. Dann setzt nran so viel von!
kochwasser, wie man Soße haben Bi
Feuer und rührt einen bis zwei Ko.,
kalten: Wasser glatt gerührtes Welz«,
läßt die Soße unter beständigem St
kochen und zieht sie mit einem l,
dann den Spargel darin anzur
Soße kommt der so beliebten, aber.



S °^ °n
M Dies -S praktische und
»Kericht erinnert sehr an Kartoffeln
1 , kocht hierzu die Kartoffeln gar

Außerdem hat man Rhabarber
,.t “L fange Stücke geschnitten und
2J 4<focf)t, sowie etwas Rauchspeck ge-
-Mmmen mit rin bis zwei gewürfelten
Äbraten . Nun zerstampft man die

vermischt sie nach Geschmack nut
E den ausgebratenen Speck hinzu

etwas Pfeffer , Salz und Zi 'cker
m man es liebt, locht nian dieses

i>i-V °'dj!koder mehr snppenartlg. W. W.ose . dickoder meyr^
1 tii 5 ft Die gewaschenen Früchte bringt

" ^ »r . weiteren Zusatz in einen Messing-
. .. Lrlcn Kessel. Bei ganz gelmdem
lifo °"fu „en Gasherd besitzt, ist immer am.» 1 «n  n , „ntpr öfterem Um-tä laut nian sie unter öfterem Um

oder ẑerniufeu", ^ bestand!g
en>°«, daß das ' Gaule nicht etwa zu heiß
>eg!ii 6 ?' ein sämiger Brei entstanden ift,
>I- ° ^ das Gesäß in einen Beutel van

' ^ >and und läßt den Saft ruhig ab-
von selbst nichts mehr durchläuft

/dmch Drehen bzw. Ausdrücken des
/ i,/dem man noch vorher auf 51«

Tch z *o Liter vorher abgckochtes und ab«
, «affet dem Inhalt des letzterenz>.fugt,

^ . chrt lind iiun auspreßt . Doch stellt
Zwecke ein anderes Gefäß unter

"'weil der nun durch das Rachhelsen
Säst nicht ganz klar sein wird. Die

chgeiropfte Flüssigkeit « tr° völlig klar
füae man dem Saft den geklarten

- (ohne  Wasserzusntz ). nämlich auf
M Lft 150 8 Zucker. Der Zucker wird
S °» ^ ch warm, aber nicht heiß, hlnzn-

m kann man zur Sterilisation gleich
">E , Flaschen übergehen. Dieser so ge¬

aast braucht also nur einmal sterilisiert
, Mi» deni andern, durch Preiien cnt-
liirck ' - r* '—

nbfrt oeiclirrcoeil i». ““ i
gxbbeerfnft läßt an'Geschmack und FarbeTS - t* « ; kif . Mer das Ausvressen

n 2/ili ÜCIU uiuaiu / wv**.v*, .T' !’ f
ug-l Kost wird dagegen genau so verfahren,

/n beschrieben ist. Der aus diese Weise
^ -Erdbeersaft läßt an'Geschmack iind Farbe

wünschen übrig. Wer das Auspres en
ä kann den Ueberrest mit andern Fruchten
Marmelade verbrauchen. Um die Arbeit

»Ikwinnung zu vereinfachen, hat die rs'rma
« Fruchtsastseihererfunden, welcher von
M->rauen schon im Gebrauch praktisch

- r- t»irb A . M ., Friedenau.
«Mi mit Stippmilcki . Abgerahmte Milch

'' «, mm Dickwerüen auf und lagt sie dann
'Mp mit einem Leinentuch belegten Sieb

. Mn rührt man die Milch durch ein
mb. schmeckt mit Zucker und gestoßener

"'Jp und rührt so viel süße Milckf hinzu,
"iS tztiwmilch eine sahnenartige Beschaffenheit

lildi gepflückte Erdbeeren werden entstielt,
" , !» und niit Zucker vermischt dazu ge-

schi'
Sl»! l Lrage und Antwort.

!iii  Ratgeber für jede rin au,,.
ki«! dir Mien Auflage Misere« Blatte« selir lange
M so bat die FragedcanNvorlimg für den Leser nur
En sie dneflich ersoigt. tz- werden »- »er au « nur
l„»lwor!et, denen2« 2>f. in Ar>eünarti-n »«>-
U. Tasür findet dann aber auch ,cde Frage direkte
n, Ae allgemein interessierenden Fragestellungen werden
isiiirabaednielt. Anonnme Zuschriften werden grund-

* sitzlich nicht beachtet.

lge Nr. 173. Wie entfernt man dauernd
suppen? B - in B.
iltcort: Jede Reizung der Kopfhaut durch
iimme, harte Bürsten iind Kaltmasfergusse
'«imeiden. Die Kopfhaut wird täglich m,t
Wiiqkeit von 3 Z doppelkohlensaurem
in 180 g Wasser, je 15 g Glyzerin und

Spiritus eingerieben . Daneben gehen
«ch Kopfwaschungen init laucin Was,er
Wger Glyzerinseife . Das Fetten sehr
u Haares erfolgt mit reinem, müdem

mit Pomade . - dt.
tge Nr. 174 . Wie ist ein in seinem Belage
' Spiegel auszubessern ? B . in B-
ulnort: Das Ausbessern defekter Spiegel
sichnach der Art des verwendeten Belages
' sür den Nichtfachmann nur dann aus-
»l. wenn der Belag aus Glanzjüber besteht,
»an Falle wird aus die völlig reine, defekte

ba? fmiffiche Glanzsilber aufgetragen und

3tttJ0

in der Muffe ! ei»gebrannt . Die Reparatur de-
mit Zinnainalgain belegteii Spiegels ist gefähr¬
lich, da mit Quecksilber gearbeitet werden muß,
das Liebigschc Verfahren mit Sübernitratlosung
kann nur vom Fachmann ausgesuhrt werden.
Wir raten also von Selbstreparatur ab. Ldt-

Frage Nr . 175. Kann man sOprozentrges
Kalidüngesalz neben Stallmist zum Düngen de-
Kartofselackers nehmen ? Wann und wie düngt
man am besten? fv

Antwort : Das «vprozentige Kalisalz ist für
den erträglichen Kartoffelanbau , wenn im Boden
Kalibedürfnis vorhanden ist, notwendig . Man
gibt dasselbe , ungefähr 1 Zentner Pro Morgen
(i /4  ha ) am wirksamsten bereits >m Lause des
Winter .̂ Doch können Verhältnisse vorhanden
i7in - starker Hang des Ackers oder llber-
chwemmungsgesahr , dann bleibt nichts übrig

als das Kali kürzere Zeit vor der Kartosfel-
bestellung erst zn strenen und unteizupslugen , und
zwar mit dem Stallmist oder Guano . - Vor¬
bedingung , dah das Kali gut wirkt, ist ein ans
reichender Kalkgehalt des Bodens . K. s-

Fraae Nr . 176 . Ich habe vor vier Wochen
ein Ferkel von einem Händler gekanst. Jetzt werde
ich gewahr , daß das Ferkel ein sogen. Nnterkampe
ist, es war zur Täuschung hinten nur emgentzt.
Kann ich den Händler zum Umtausch zwingen,
ist das Tier noch zu operieren ? E. E. m Fr.

Antwort : Sie können den Händler nur
dann haftbar machen, wenn Sie 'bm zu beweisen
vermögen , daß er Ihnen ein Eberserkel an Stelle
eines Borges vorsätzlich verkauft, d. h. also gewußt
hat , daß das Ferkel nicht kastriert W- Das ^ ürfte
aber sehr schwer sein, hüchstivahrschemlich hat
der Händler das Tier selbst als Borg gekauft und
es Ihnen als solchen im guten Glauben abgegeben
Sie können das Ferkel auch fetzt noch ohne Schaden
sür seine Gesundheit kastrieren lassen. ,

Fraae Rr . 177 . Einigen meiner jungen
Taigen ist der Kropf blasenartig aufgeschwollen
und sie ringen anscheinend noch Lust. Da nur
im vorigen Jahre viele ,nnge Tauben unter ähn¬
lichen Erscheinungen eingegangen >>/ ' ttage
ich um Rat , was dagegen zu tun ist. A. C. in  M.

Antwort : Ihre Tauben leiden augenschem-
licki an dem sogenannten weichen Kropf oder
Lustkropf, dessen Ursachen meist m der Ausnahme
ungeeigneter , besonders leicht in Zersetzung oder
Gärung übergehender Nahrungsmittel ru suchen
ist. Der Kropf ist dann aufgebläht und enthalt
Luft sowie andere überflüssige Stoffe . Die Tiere
baden wenig Appetit , erbrechen sauer riechende
Massen, leiden an Atemnot , magern ab und
gehen schließlich ein, wenn man 'hnen nicht hilft
Die Hilfe besteht darin, daß man zunächst versucht,
den Krops durch den Schnabel zu entleeren , in¬
dem man die Taube mit dem Kopfe nach unten
bält und den Kropf vorsichtig streicht, druckt und
knetet. Darauf gibt man der Taube eine em-
prozentige Alaunlösung m Wasser cm und setzt
sie in einen Käfig, in welchem man sie zwei bis
drei Tage hungern läßt, ihr aber Trmk" asser nut
einiaen Tropfen Salzsäure gibt . Alsdann reicht
man wenig leicht verdauliches Futter in geringer
Menge , wie aufgeweichtes und darauf kräftig
ausqedrücktes, altbackenes Weißbrot, b's das Mel
völlig beseitigt ist, was gewöhnlich nach vier b.s
sechs Tagen der Fall sem wird . vr . Bk.

Frage Nr . 178 . Mein selbst hergestellter
Käse hält sich nicht lange , zerläuft außen , wahrend
er innen nock, hart ist. Wodurch können diefe
Mängel beseitigt werden ? R . S - >n £■

Antwort : Daß der von Ihnen hergestellte
Käse nicht geraten ist, liegt an der Herftellung - -
weise . Der Käse zerläuft , bevor er reis 'st, wenn
der Käsestosf zu reich abgekast ist, S» schwach
gesalzen ist und zu warm "nd feucht gelagert hat.
Verkäsen Sie die Sauermilch bei ca . 30 t-,
pressen dann den Käsestoff genügend aus und lassen
den gewonnenen Käse nochmals zerkleinern und

i dabei mit den Händen breng rühren, daß er sehr
fein zerrührt ist. Nun salzen S,e den Käse nach
Geschmack und formen ihn entweder m,t der
Hand oder geben den Quark ^ der m die Käse-
rinne und pressen ihn zu ^ uadratkasen.
Quark genügend gepreßt , wird der Käse auf Stroh
zum Trocknen gelegt . Ist der Kä,e genügend
trocken, jo wird er in Lappen gewickelt und m
Steintöpfe gelegt . Der Käse darf nicht zu warm
und nicht zu feucht stehen. Schmrnwln tut der
Käse fast immer, das ist weiter nicht schädlich.
Der Schimmel ist mit einer Bürste trocken abzu-

bürsteu, und werden die Käse dann w'eder m Tops«
verpackt. Daß der von Ihne, , bergesteilte Sni«
zerlaufen ist, kam jedensalls durch das oster,
Abwäsche». Nur hart abgekästen Käse darf ma»
waschen, dieser zerläuft nicht. » -

Frage Rr . 179. Im Frühjahre zeigten sich
im Mehle eine Menge Mehlwürmer , die sich nun
über den ganzen Boden verbreitet haben. W'e
kann ich die Tiere vertreiben ? v -,

Antwort : Das Mehl muß durch ein leines
Sieb getrieben werden , damit d,e Larven des
Mehlkäfers und der von ihnen stammende Kor
möglichst daraus entsernt wrrd. Die Larven,
also die sog. Mehlwürmer , sind e,n ausgezeichnetes
Futter sür alle insektenfressenden Bbgel , ganz
besonders auch für die Hühner. Aus dem Boden
sind die Larven und Käser durch stausiger wieder¬
holtes Kehren zu entfernen , besfer noch ist, wenn
die Hühner sie gleich an Ort und Stelle âns-
lesen könne,i^ r. m  Meine Hühner, schwarze
Rheinländer , lausen auf das 50 bis 60 m ent-
,ernte Feld , wodurch ich ,n Streit mit den Be
sitzern komme. Ich möchte ein M qm großes
Stück Land einfriedigen ; ist das für 15 Rhein
läiider groß genug , daß sie fleißig legen , oder ist
es besser, daß ich eine schwere Rasse halte , welche
ist vorzuziehen , gestreifte Plymouth -Rock , Wyan-
dottes , Orpington oder Rhodelander ? CH. B . in H.

Antwort : 60 qm Laufraum smd allerdings
sür 15 Hühner einer leichteren Rasse, wre Rhein¬
länder , sehr knapp; eine schwerere Rafse laßt
sich besser aus so beschränktem Raume halten.
Die von Ihnen genannten schweren Rassen smd
in ihren Eigenschasten, besonders im Tierertrage,
ziemlich gleich; es kommt daher weniger darauf
an welche von diesen Raffen Sie wählen , viel¬
mehr daß die zu beschaffenden Hühner von einem
Stamme sind, der aus Legesahigkeit und nicht bloß
aus äußere Eigenschaften gezüchtet 'st- Unter dieser
Voraussetzung können Sie >ede dcrselbenwahen,
nehmen Sie ohne Bedenken Plymouth - Rocks,
sie sind eine sehr gute Rasse und werden ,n den
ersten beiden Jahren ,m Eierertraae hinter emer
leichten Rasse nicht viel oder vielleicht gar nicht
zurückstehen. Selbst für eme schwere Rasse st
übrigens der Auslauf knapp; Sie müssen deshalb
sür viel Bewegung sorgen und dürfen nicht zu
viel Körnersutter geben, damit die Tiere mch
träge und fett werden , dafür aber desto mehr
Grünes aller Art . Eine Rasse, die sich nicht weiter
als 50 m vom Hause entfernt und dock, fte>ß>g .

^Frage ^ Nr/ ' lSl . Meine Ziegen leiden seit
einiger Zeit an Appetitmangel , irgend eme Krank¬
heit kann ich nicht feststellen. Schon rm Vor;ahr
habe ich zwei Ziegen an Abmagerung verloren,
die Tiere ließen rm Fressen nach und siechten hin,
im Frühjahr war die Appetitlosigkeit besonders
ausfallend . Die Tiere erhalten im Sommer
Grünfutter , sonst gutes Wiesenheu von Wiesen,
die mit Kali und Phosphorsaure gedüngt werden.
Kartoffeln und Kleie. Ich hatte früher tadellose
Ziegen und kann mir nicht erklären, dab . i'ê letzt
nicht gedeihen wollen.

Antwort : Wenn Sie früher, al- die Wiesen
vielleicht nur mit Kompost und nicht mit Kamil
und Thomasmehl gedüngt wurden , gute Ziegen
ausgezogen haben , so könnte d,e Appetitlosigkeit
darauf zurückznsühren fern, daß den Z'egen ,etz
das Heu nickt zusagt. Letzteres kommt nicht n> .
bei Ziegen , sondern sogar bei Pferden vor. Sie
müßten es dann einmal mit Heu versuchen, da¬
von ungedüngten Wiesen gewonnen worden i,ü
Sonst kann die mangelnde Freßlust aber auch
Ilriache in einer Zehrkrankheithaben, selbst Tuber¬
kulose kommt bei Ziegen vor (bei Schlachtungen
in Schlachthäusern waren alhähriich durchschnittlich
etwa ! tuberkulös). Das beste Mittel , um Appetü-
losigkeit bei Ziegen bald zu beseitigen, ist Malzkeim-
melasse, anfangs zu jeder Mahlzeit eme ® mb*
voll . Sollte diese >etzt dort nicht zu beschaffen
fein so geben Sie täglich etwa - Kummelkörner
und gestoßene Wacholderbeeren aufs Futter,
ferner einen Tag um den andern einen gestrichenen
Eßlöffel voll phosphorsauren F "tterkalk D .eie
Mittel können natürlich nur dann anschlagen,
wenn es sich um eine Verdanungsstorung oder
Berlangsamung des Stoffwechsels als llr >ari¬
der mangelnden Freßlust handelt . Sollten Ihnen
die Ziegen wiederum emgehen , so laßen Sie
die Tiere öffnen ; bei der Sektion laßt sich in den
meisten FAlen Tuberkulose feststellen oder aui
die Todesursache schließen. ^
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seinen Oelbedarf fast vollständig selbst herslellie.
auch in dem kleinsten Betrieb oder Garten rin
Mohnbeet vorhanden war, haben wir uns in den
letzten Jahrzehnten hier vom Ausland«abhängig
gemacht. Früher gewann jeder Bauer seinen
Oelbedarf selbst aus Mohn und bewahrte ihn in
Steinlrügen im Keller auf. Das jetzige Geschlecht
kennt dieses Verfahren nicht mehr und ist daher
aach nicht genügend über den Wert des Mohns
als ölspendende Frucht unterrichtet. Mahn kann
in jeden, Garten angepflanzt werden. Der Boden
für Mohubeete muß sehr tief durchgraben und mit
iettem Dünger vermischt werden. Dann muß er
noch einmal gehackt werden, worauf die Aussaat
in Rillen erfolgen kann. Das Saatgut ist dünn
und gleichniiißig eiuzustrcuen. Die Rillen sind
leicht anzutreten. Nach dem Aufgehrn müssen die
Pflanzen verzogen werden. Da die Beete völlig
»nkrautfrei gehalten werden müssen und daher
oster mit der Hacke zwischen die Pflanzen gefahren
werden muß, sollen die Pflanzen in einem Ab-
siand. von 15 bis 20 cm stehen. Die Pflanzen
wachsen ziemlich schnell und kräftig und gewähren
einen hübschen Anblick, so daß Mohn vielfach im
Garten an die Stelle von Blumenbeeten treten
kann. Sobald die Köpfe zu klappern beginnen,
sind sie — also vor dem Gelvwerden—zu ernten,
da sonst der Ertrag der Ernte durch die Vögel
vernichtet werden kann. Bei der Aufbewahrung
und Trocknung sind sie vor Mäusesraß zu schützen.

Mohn liefert einen sehr reichlichen Ertrag. DaS
Mohnöl gehört mit zu den besten Oelen, die ge¬
wonnen werden. Dir Rückstände nach der Oel-
vressung geben ein vorzügliches Viehfutter. Der
Anbau von Mohn sollte daher ebensowohl aus
volkswirtschaftlichen wie aus privatwirtschaftlrchen
Gründen in größerem Umfange betrieben werden.

Offene Füße , Flechten nnd andere
Hautkrankheiten heilbar?

(Nachdruck verboten .)
Nebenstehendes Bild stell» den
Pfarrer Ludwig H e u m a n n in
Elbersroth , Bayern , dar, der durch
eine glänzend erprobte Erfindung
gegen offene Füße . Flechte» usw.
sich einen Namen gemacht hat.
Es ist ein Büchlein unter dem
Titel : . Pfarrer Hcumanns neue
Heilmethoden " erschienen, das
an alle Leidende »erfchcnkt wird.
In dieser Schrift wird gezeigt,
wie diese Leiden mit ganz ein¬
fachen Mitteln erfolgreich be¬
handelt werden könne». Man
kann aus Grund reicher Er-
fahrungen dafür einrreien . daß
derartigen Patienten fast sichere

Heilung in Aussicht gestellt werden kann. Znm allermtndeften
werden die Schmerzen genommen . Was das heißen >vM.
leuchtet erst so recht ein, wenn man bedenkt, daß manche
Frauen ihr schmerzhaftes Betnlciden (auch Kindsfuß - ge-
nannl , schon 10 bis 30 Jahre lang in stiller Ergebenheit
»„ tragen hatten . Tausenden wurde mit der Pfarrer Heu.
mannsche» Methode schon geholfen. Auch den mit Flechten,

Krätze oder sonstigen Hautkrankheiten
wird da» Büchlein in gleicher Weise »o, '°
dem wollen wir unsere Leser darauf .
daß in dem Büchlein auch noch sehr « ich,?
Abhandlungen über Nerven », 8 „ „
Darm -,Hämorrhoidal -, Blasen . »nH.
sowie über Asthma , Gallen - und
Wassersucht . Blutarmut , Bleich, «. :
Verkalkung (Schagansülle ), Erkäl, »,'
aller Art enthaltcn find, so daß da« Büch
äußerst wertvoll ist.

Man erhält da» Büchlein vollständi«
man an die Adreffe : Ludwig Heu « ,
stelle der Pfarrer Heumannschen Mittel , r
Pillenrcutherftraße 67, darum schreibt. '
genügt.

Avgeernlet« Hemüsevcel« sollen
wieder bepflanzt werden. Bei Kohs.
beeten warte man nicht, bis das it»t,
meistens entwickelt sich das im Wa'
bleibende doch nie vollkommen, dleKw
meist Krüppel, der Wirsing oder“
sonders der Salat, gehen vorzeitig
Deshalb ist cs besser, die Beete zur
das Beste davon geerntet wurde, und
warten, bis der Nachwuchs und die
Entfaltung kommen. Diese können
Verwendung finden oder man gebe er
Der scheinbare Verlust wird durch die j»
Wicklung der Nachpflanzung reichlich
und dann ist ein frisch bestelltes Beeti
anzusehen, als ein zu dreiviertel ab
der Bestand meistens Krüppel sind, g
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Znsammengcsaßt von
W . Sage,

Lehrerin an>Hauswirtschastl. Seminar
zu Luisenhof-Bärwalde (Nenmark).

Zweite, vermehrte Auslage mit zwölf
Abbildungen.

Preis fest geheftet 1 ®lf . SO Pf.
Kurz, klar und knapp bietet dieses

Buch, das auch bereits zu Ilnter-
richtszweckenan verschiedenenHaus-
hallungsschule » gebraucht ivird, die
besten Lehre», wie man wirklich ge¬
winnbringend Geflügelzuchtbetreibt.
Der Nutzen, den das Buch schafft, ist
unler allen Umständen beträchtlich.

Es ist zu beziehen gegen Ein¬
sendung des Betrage » franko, unter
'Nachnahme mit Porlozuschlag.

I . oieumntin . Nrndaini » .

Alle Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

Bei Wassersucht , geschivollcnen
Füßen , Atemnot ist (131Wörisho/ener

Herz-und
Wassersudttslee

ein vorzügliches u. prompt wirkende»
Mittel . Preis Dlk. 2,60, 3 Pakete
Mk. 6,—. In hartnäckigen Fällen
gebraucht man gleichzeitig I»r.
Abels WasicrsuchtSPitlver.
Viele Anerkennungen u. Atteste.
Kroncnapotheke Erkhetm 202,

Bayern , Schwaben.

Ohrensausen
Ohrenfliitz . Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be¬
seitigt i» kurzer Zeit (97
Gchöröl

Marke St . Pangi -ati » ? .
Preis Jt  2A0 ; ToppeistaschcM. 4 .—
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Ctadtnpothckc
Psaffenhosen n.Jln , Sk (Oberb.,.

Mein Pferd war„Dämpfig“
und wurde rasch geheilt. So lauten
die Dankschreiben an Apotheker
Bleuler  in Lachen 22S am
Zürichs» , Schweiz, a» de» Sie sich
sofort wenden wollen. (27

Kur Fr . 18.80. Kein Pulver . Pro-
spckt u. Zeugniffe gratis . 0 . 8 . 538

Jede

«kl

Es

sollte
Limonaden»

pulver
„Volks-

_ freund"
ins Feld senden,

ist die wiilkommendste

Das Beste gegen Durst!
1 Paket , 10 -Psg . - Verlaus , ergibt

2 Glas erfrischende Limonade.
Versende 100 Pakete 6.80 Mk.,

200 sranko Nachnahme.
n.aeek,WllttenseIs 28 -Wr.

f  Damenbart »G»bei Anwendung der neue» amerck.
Methode, ärztlich empsohlen.verschwind.
sofort jeglicher nncrwünschie Haar¬
wuchs spur- nnd schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elcstrolhsc!Eclbstanwendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 5 — gegen Nachnahme.

I lerin . Wagner,
Köln 72 , Blum-nth-lftr, 9».

Fliegcnvertilger

lockt alle
lFliegen,

Mücken
re. an u. tötet diese
schnell und sicher.
Das Beste, >vas
existiert. Versende
Iw Stück Mk. 3,50,
bei 200 Stück sranko

Nachnahme.
Fliegensäugersabr.
H. Beetz,
Wartenfels 49

(Obcrsrank .).

der einzige Deutsch!
zur Versügung st,"
Stickstoffdünger,istW«ütta
Seine immcchin t
ivendnng lehrt kurz, tz
die bereits in zwei
schieneue Broschüre:
Der Kalk'

Bisherige Erfahrung
Anwendung in brr

VonÖlonomicrar Dr.
Zweite Auslage. 3. bis

Preis geheftet I
In Partien bi

Zn beziehen durch
Handlungen oder gegen
»vn 60 Pf . sranko
Verlagsbuchhandlung
I . Ncumauu,

mmm kauft:
12 Stück Hennen , ein HahnWyan-

dottes , möglichst weiß, oder
sonst eine der ähnlichen schweren
Hühnerraffen.

12 Stück Hennen , ein Hahn Jtu<
lieuer . möglichst rcbhnhnfarben.

20 Stück Enten , mögiichü echt
Peking - oder Aylesbury.

IO Stück tSanse , von guter , schnell-
ivüchsigerRaffe.

Angebote mit Prcisfordernng an
Sode Grundmann, <EruS«inm.

Werkag von I . Aeumann, Weudamm.
Im Unterzeichnete» Verlage wurde » heranSgegeben:

Ae tMetci ob fieltnletrid Des fionDtoirtes und
gorftmannes. Ä "S '"S»S
fließenden Gewässern jeder Art , vornehmlich in Seen . Backen. Karpfen-
und Forelleuteichcn . Bon vr . kmi ! Vlatten . Mit 31b Abbildungen
im Texte . Preis geheftet 14 Mk ., hochelegant gebunden Jö Mk.

Sit ftleintcidltnirtftfioft. ISS'.
Karausche», Raubfischen und Krebsen in kleine» Teiche», Tümpel ».
Sec » »nd anderen Waffcranjammiungen . HerauSgegcden »>» Aus»
traa - de» „Fischerei-Vereins sür die Provinz Brandenburg » von
Dr. Emil Walter . Mit 24 Abbildungen im Texte . Preis gebunden
1 Mk . 20 Pf - I » Partien billiger.

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, unter Nach¬
nahme mit Porto »»schlag. I . Meumann , Weudamm.

All- Buchhandlung-» nehmen B-ft-llungr» -nt,k ««n.

Rasch und sicher wirkend  bei:
Gicht . Rheuma , Ischias , Hexenschuss,

Nerven - »nd Kopfschmerzen.
SrjJl . glänzend begutachtet. — Hundcrle von
Anerkennungen . Ein Versuch übcrzengi , Hiist
selbst in Fället », in denen andere Mittel ver¬
sagen. Togal -Tabletten sind in alle» Apotheken
erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 8,50.

ölWeineslllterU
Pservesutterp
sowie Futter sür alles
mein echter, riescnblät '
ginnt Elite -Comfreh,
Hilfe gegen di- “
Futtcrmittelnot . P°.
100 St , 1,50 500 et
1000 St . 8 — -k . IOOOO&j,
Extra auSgcwählte st«
(ca. 4Woche» früher trek
2.50 M.  500 St . 8,— X
15,— A . Eitte -Eomsrq.
bald Futter gebend, 160
500 St . 14.- 1000 St.
Kuiluranwcisung >md
kostenlos.

H . Retels
.Herrnburg . Bz . 9

rosige
raschu. fi
Haitis “.
gegen ®«
Mit -fier,
Rauheit i

_nnreiui»
sendfach erprobt ! Siche«
Preis Mk. 2,50. H . «

Köln 7» , Blum-uMst
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Quart zog fiel' über seine Wange. „Guten Abend, meine
verzeihen Sie den Überfall!"
pfe fuhren in die Höhe. „Guten Abend, Herr v. Lockwitz."

»tc es Ryfselmann, während Heppenheim nur eine (lumme
i«nä inaehte, denn man hatte im Regiment für den Rcaierunas-
„ickt allzuviel übrig. „Na, nehmen Sie doch, bitte, Platz.

,vcl'l für die Aufführungen am nächsten Sonnabend noch was
„er?"
'Assessor rückte an seinem Einglas und strich sich mit dem seidenen

Itucü über seinen kurzverschnittenen, strohgelben Schnurrbart.
Ich sah»och Licht und Hab' 'ne Neuigkeit. Da bin ich noch

’ncti Sprung herein."

jjtii am Marone.

IJc," meinte Ryffelmann in größter GemütsruheT' „Dann»k« getrost loö!"
War heute abend beim Kommerzienrat Stolterjahn.

^chcucrmanns waren auch cingcladen, er konnte aber erst
WMn, hatte noch zu tun, denn Graf Papenzin hat seine Hcrr-
^werthalb Millionen verkauft, bei 'ncr halben Million An-

Am blieb sehr ruhig. Das war doch durchaus nichts Welt-
ja, mein Verehrtester, Dusel muß der Mensch

P dringend vonnöten für einen, der sein Lebtag sich nicht
»ode gequält, aber recht gut gelebt hat. Sie sind doch nicht

er,verschwägert mit dem Grafen?"
Ichuttelte lachend den Kopf. „Ach Gott, wenn's das bloß

wer die Herrschaft gekauft hat — 'ne junge Dame!"
toi,  morgen nach der Kirche fahren Sie gleich hin und

95
machen Ihre» Kratzfuß. Das gibt 'ne Partie für Sic. Und wenn
sie ctiva ein bißchen bucklig ist — auf das Herz kommt eö an."

Der winkte ab. „Ich Hab' noch Zeit."
Lockivitz hatte sich absichtlich früh aus der Stolterjahnschen Gesell¬

schaft gedrückt, rveil er annahm, die Neuigkeit würde im Kasino cin-
schlagen wie eine Bombe. Er ärgerte sich über die kühle Behandlung,
die ihm zuteil wurde. Aber das Beste hatte er ja noch auf Lager. '

,̂ Nun, wir alle haben von dieser jungen Dame schon gehört," fuhr
er lächelnd fort und putzte sich sein Einglas blank.

Ryffelmann hätte am liebsten dem Affessor eine Unfreundlichkeit
an den Kopf geworfen. „So — haben wir?" meinte er gleichgültig.

Da setzte Lockwitz das Glas wieder auf, um die Wirkung' seiner
Worte möglichst gut beobachten zu können. „Die
Käuferin ist nämlich Frau Elvira Prahlstedt aus Ham¬
burg."

„Ist die Möglichkeit!" platzte Heppenheim heraus.
Ryffelmann aber wurde sehr ernst. „Das Hab' ich

mir nach Ihren ersten Andeutungen beinahe gedacht,"
sagte er.

„Ja , meine Herren, ist das nicht sehr peinlich für
Herrn v. Polgar? Deshalb hatte ich's ja so eilig,
hierher zu kommen."

Da richtete sich Ryffelmann auf, die Falten ver¬
tieften sich auf seiner Stirn, ruhig sah er dem Assessor
ins Gesicht, und haarscharf kamen ihm die Worte von
den Lippen: „Sie haben leider nicht den Vorzug ge¬
habt, in der Armee zu dienen, Herrv. Lockwitz. Sonst
würden Sie wiffen, daß ein Offizierkorps wie Pech und
Schwefel zusammenhält. Und da mir bekannt ist, daß
heute abend auch einige Herren unseres Regiments
beim Herrn Kommerzienrat Stolterjahn eingeladen
waren, so hätten wir hier diese Neuigkeit auch noch
zur rechten Zeit von unseren Kameraden gehört. Und
warum dieses Ereignis peinlich sein soll für Herrn
v. Polgar, das wird niemand einsehen, der den dunkel-
roten Attila trägt."

Einer Antwort wurde Herr v. Lockwitz überhoben,
denn Polgar stand auf der Schwelle. Sein Atem
ging,schwer, aber äußerlich war er ganz ruhig. Er
begrüßte den Gast gar nicht, sondern sagte sofort in
hochfahrendem Tone: „Unwillkürlich blieb ich im
Nebenzimmer stehen, alö ich hörte, was Sie da erzähl¬
ten, Herr v. Lockwitz, und wenn Sie meinen, daß ich
^thnen zu Dank verpflichtet bin, so statte ich hiermit
meinen Dank ab."

Eisiges Schweigen herrschte.
Da machte der Assessor eine Verbeugung. „Ich war

nur gekommen, weil ich glaubte, Ihnen einen Dienst
zu leisten. Guten Abend, meine Herren!"

Ein paar förmliche Verbeugungen. Mit rotem Kopf
verließ Lockwitz das Zimmer, an seiner Seite schritt
Ryffelmann durch den Speisesaal, eine Ordonnanz saß
rm Vorraum neben der Kleiderablage.
t *"3 dl m-r  S 'e Herrn v. Lockwitz in den Mantel,"
befahl Ryffelmann.

Noch eine förmliche Verbeugung.
Ryffelmann kehrte ins Billardzimmer zurück. Nun

galt es. Jetzt kam es auf jedes Wort an.
«Fortsetzung folgt.)

! „iHi„lll„niixi„l. . . um. . . .„»mm», >»,x

| Zu unseren Vüdern,
. . » >». »»»iuhiiiuhiiiii .UHU ». . . . . „H„miu„imi„„»l

Line Badeanstalt hinter der deutschen Front von
deutschen Soldaten erbaut. — Für die Gesundheit deS
Heeres»st Remlichkeitöpflege sehr wichtig; deshalb begann die. deutsche Heeresverwaltung, bald allenthalben in den Ort¬

schaften hinter der Front für die in Ablösung befindlichen Truppen Bade¬
anstalten emzurichten. Das hübsche, feste Blockhaus auf dem Bilde(S. 93)
stellt eine solche Badeanstalt dar, die 700 Meter hinter den Schützengräben
liegt. Eö enthält einen An- und Auskleideraum sowie einen Baderaum.
Da Wasser nicht zur Verfügung war, haben die Soldaten erst einen Brunnen
gegraben. Auch eine Entlausungsanstalt ist dabei, damit die erfrischende
Reinigung zugleich eine gründliche Befreiung erzielt.

König Ludwig von Lagern nimmt in einem Vogesenstädtchen die
Parade ab. — Die verschiedenen deutschen Bundesfürsten, die nicht selber
»m Felde stehen, pflegen von Zeit zu Zeit ihre Truppen an der Front und in
der Etappe zu besuchen. Der über 70jährige König Ludwig von Bayern
hat solche Reisen nach dem Westen wie nach dem Osten auch schon mehrmals
unternommen und die Schauplätze besichtigt, wo seine Landcskinber kämpften.
Unser Bild(S. 96) zeigt die Parade bayrischer Truppen vor ihrem König bei
seiner letzten Anwesenheit in einem Städtchen in den Vogesen; ein bayrisches
Artlllerieregiment defiliert vor dem König. Ein solches Schauspiel übt auf
die Bewohner der Ortschaften natürlich stets große Anziehungskraft au«.
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I<♦I ManmgsaltLges. | ♦> 1
Ursprung- er Mo- ebil- er. In dem heute üblichen Sinne gibt cs Modc-

bildcr erst seit etwa hundcrtdreißig Jahren . Sic gingen zunächst von Frank-
reicb aus . Indessen kam cs schon in weit früherer Zeit vor, daß sich die Schneider¬
meister größerer Städte , wenn
die „gctrculichc Abbildung"
derselben zu verschaffen stiebten.
Derlei Bilder wurden mitunter
auch durcb den Druck verviel¬
fältigt und in den Handel ge¬
bracht. So erschien beispiels¬
weise 1641 ein Blatt mit der
Abbildung von acht elegant
gekleideten Herren und der Un¬
terschrift: „Wahrhaffte und gc-
trcic Contcrfeyung der abson¬
derlich kostbaren und neuen.
Kleider, so bei der Tauffe des
Dauphin von Frankreich an
dem Hof von Paris scind ge¬
tragen worden."

In Deutschland dürfte der
Ursprung der Modcbildcr in
dem reichen Augsburg zu suchen
sein. Matthäus Schwärz, der
Sohn eines angcscbenen Augs¬
burger Bürgers , seit seiner
frühesten Jugend für den Han¬
delsstand ausgebildet und dann
bis an sein Lebensende als
Buchhalter des Welthauscs der
Fugger tätig , kam im Alter
von dreiundzwanzig Jahren
auf die wunderliche Idee , sieb
in allen Kleidungen, die er
seit seiner Geburt getragen
hatte, abbilden zu lassen, Er
war, so erzählt er in der Vor¬
bemerkung zu seinem „Klav-
derbüchlcin", bei dem Gespräch
mit älteren Leuten oft ganz
verwundert, wenn sic ihm die
seltsame, auf den Bildern ihrer
Eltern dargcstclltc Kleidung
als etwas vor fünfzig Jahren
ganz Alltägliches geschildert
batten. Er ließ nun einen
Oktavband aus schönen Pcrga-
mentblättcrn unfertigen, und
auf letzteren die Kleidungen,
die er in seinem Leben getra¬
gen, von vorzüglichen Malern
darstcllcn. Als ein Beweis der
unseren Altvordern eigenen Ge¬
wissenhaftigkeit dient cs, daß
auf dem ersten Bilde seine Mut¬

eine neue Mode besonderes Aufsehen erregte,

König Ludwig von Bayern nimmt in einem Vogescustadteben die Parade ab ('
Hosphot. K. Eberlb, Cassel.ter in dem Kleide dargcstellt

ist, das sie zur Zeit seiner Geburt
trug . Dann erscheint Matthäus in der Wiege, am Kindcrtischchcn, als Schul- i
knabc, als Chorknabe und als Page deö berühmten kaiserlichen Hofnarren
Kunz von der Rosen. Weiterhin ist Matthäus als Handlungsreisendcr, als
Jäger , im Ball .inzugc, als Bogenschütze, als Fechtschüler, im Trauer - und
im Hocbzcitsanzugc, im Fcstgcwandc bei dem Empfange des Erzherzogs
Ferdinand dargestellt. Nicht weniger als zwciundvierzig künstlerisch ausgcfübrtc
Blätter beziehen sich auf die Zeit von seiner Geburt bis zum Jahre 1520.
Von da an ließ er sich, sobald er einen neuen Anzug erhalten hatte, sofort
in diesem abbildcn. In manchem Jahre ließ Schwatz sich sechs, ja wicder-
bolt bei festlichen Gelegenheiten für einen einzigen Tag drei Anzüge machen.

Auch sein Sohn Veit Kaspar legte sich ein solches Buch an. Er erscheint
darin im ganzen auf einilndvierzigBlättern . Dabei beschreibt er in der aus¬
führlichsten Weise, welche Stoffe und wieviel davon zu den Anzügen ge¬
nommen wurden, welche Farbe das Futter hatte und wieviel Gold, Silber,
Spitzen, Edelsteine und Perlen zur Verwendung kamen. Doch wurde dieses
Buch nur durch neunzehn Jahre fortgesetzt, und der größte Teil der Blätter
blieb unauSgcfüllt.

Beide Bücher gingen im Laufe der Icit durch viele Hände, bis sic endlich
in den Besitz des Herzogs von Braunschwcig kamen. ( sD. CF

(Eine amtliche Korrespondenz. — Bei den nassauischcn Behörden war
um die Mitte der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein Verkehrston
üblich, dessen wohltuende Sachlichkeit und Kürze mit dem berüchtigten„Amts¬
deutsch" nichts zu tun hatte.

So handelte cs sich einmal um die Beschwerde eines Herborncr Fabrikanten,
der einen Dorfschulzen für einen Radbruch wegen schlechter Beschaffenheit
des Wcgeö haftbar machen wollte. Auf Grund der Beschwerde erließ der
in der Sache tätige Amtmann Knisel in G. folgende Verfügung:

„Der Schultheiß Weyl zu Schönbach hat innerhalb acht Tagen auf seine
Kosten dem p. p. Kempf ein neues Wagenrad machen zu lassen, außerdem
hat er eine Strafe von drei Gulden zu zahlen. Herzogliches Amt: Knisel."

Der Schultheiß erwiderte auf demselben Schriftstück: „Ich lasst z,
dem Kempf nicht machen und bezahle auch keine Strafe . Weyl,

Der Amtmann : „Wieso? Knisel."
Der Schultheiß: „Bei der Einteilung der Wege wollte ich de» »

Amdorf als Vizinalwcg gebaut haben, der damalige Amtmann 1
kurzweg entschieden, daß ein Verbindungsweg genügt. Weyl,

Der Amtmann: „Was war das für ein Amtmann ? Knisel." »̂
Der Schultheiß: „Der Amtmann hieß Knisel. Weyl, Schulthyr

Der Amtmann: ji
chen dem Kempf daszl
machen zu lassen. DstZ
erlassen. Knisel." [£,,

<kin zahmer pS
Der gemeine Pclika
nur im südlichen und
liehen Europa vorko,
schien früher häufig
Schweiz und in Sü̂ >
land . So fiel im 3^
ein Zug von h»n§^
Pelikanen auf dem$
bei Lindau ein. Einig,
machten Jagd auf sie und
auch einen lebendig. 1 ■
tcn den gefangenen%
ganz Schwaben und»«§
viel Geld mit ihm. 1

Als sie nach Donaues
kamen, erwarb der din,
gierende Fürst Wenßlh
gel, dem die Flügel geft
ren, und ließ ihn fteiimi
Hofe umhcrlaufen.
wurde das seltene Ti«
mit einem Pfund f
Der Vogel, der sich fc!
gewöhnt hatte und gm
war, wußte seine Tag«
durch gelegentliche W,
der Hofküche zu vermel
er gravitätisch um de«
Küchenherd herumspaz«
sich mit Fleischabfälle«
ließ. In kalten Winta
er in der Dachkamm« ei
Stalldiener .Nach denn,
1804 erfolgten Tode
hohen Gönners wurde!
alte Pelikan sehr zum&
der DonaueschingerKi
an den König Fried«
Württemberg verkauft,
in seinen Tierpark « lm
Hier ,starb er nach, d
Jahren an Alterdj sh
wurde auSgestopst undU
turalienkabinett übm
dem er sich noch heute!

9V-  Nochindenvierf
des vorigen Jahrhunda
den Pelikane auf serir

deutschen Gewässern angctroffen und erlegt, so in Baden, Bauern,Bür"
Sachsen und Preußen; heute ist hier keiner mehr zu erblicken. ®
iiiiiiiiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiMiiifiiiMiiiifiiiiiiimtiiitiiiiiitiiiimiiiiimtiiiiiiiiimiiiiiiimiiliiiiiiiiiiMiitiiii^ jj

Scharade.
Die Richtung und wo etwas ist, den Ort,
Besagt dir kurz das erste Rätselwort,
Wobei die Hand als Zeiger Helsen must;
Das zweite dir vermittelt den Genust,
Der nicht ästhetisch, sondern mir real —
Und doch ist er für manchen Ideal!
Die beiden nun verbunden, werden sie
Zn einer Stadl mit Eisenindustrie.

Auslösung folgt in Nr . 25.

Dichterräksel.
Tie nachstehende» Dichlernamen: Goethe , yessing,  Tchessel,

Körner , Kerner , Arndt , Bost , Geliert , Freyiag , Hnass  lasse»
obigen Reihensolge so nnlereinanderstellen, dast eine senkrechte Bnchstadkie
weiteren Dichter nennt. Wie heitzt derselbe?

Auflösung folgt in Nr . 25.

Auflösung von Nr. 23:
des Lostostriphs: ©troii *, Stromer.
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